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Zwischen Rekordtemperaturen, Wassermangel und Agrarsubventionen gibt es einen
Zusammenhang 

Deutschland trockengelegt
Von Felix Riedel

Die derzeitige Dürre ist gravierend. Nun fordert der Bauernverband allgemeine
Finanzhilfen für Agrarbetriebe. Profitieren würde davon vor allem die Art von
Landwirtschaft, die die globale Erwärmung und Trockenheit mitverursacht.

Zwischen April und Juli 2018 herrschte in Deutschland die höchste in dieser Jahreszeit
gemessene Durchschnittstemperatur seit Beginn der Messungen im Jahr 1881. Obendrein
registrierte man das größte Niederschlagsdefizit, also ein Missverhältnis zwischen Verdunstung
und Niederschlag. Selbst im kühl-feuchten Siegen-Wittgenstein, dem waldreichsten Kreis
Deutschlands, verlieren viele Bäume ihre Blätter, in den sonst eher verregneten Wäldern
verdorrt die Vegetation. Sinkende Wasserpegel führen dazu, dass das verbleibende Wasser sich
rascher erwärmt. Fische, Muscheln und Insektenlarven sterben an Sauerstoffmangel. Lokale
Verluste konnten einst durch Wiederansiedlung aus verbleibenden Refugien ausgeglichen
werden. Nun aber sind die Refugien in den Mittelgebirgen selbst betroffen. Für isolierte
Restbestände von Arten wie der Flussperlmuschel, blauschillerndem Feuerfalter und
Hochmoorgelbling kann die diesjährige Dürre gar das Ende bedeuten.

Die Zahl der Höfe schrumpft kontinuierlich, immer weniger Landwirte verwalten
immer mehr Land.

Während das ökologische Problem mitunter lediglich als Randnotiz auftaucht, richtet sich die
öffentliche Aufmerksamkeit auf die Landwirtschaft. Die diesjährige Getreideernte wird vom
Deutschen Bauernverband (DBV) auf 20 Prozent unter dem Durchschnitt prognostiziert, örtlich
seien bis zu 70 Prozent Verluste zu verbuchen. Hungern muss deshalb niemand. In der Ver­
gangenheit stiegen die Ernteerträge eher, mancherorts träumte man schon von zwei Ernten in
warmen Jahren. Unter dem Strich war Deutschland bislang ein Gewinner der globalen ­
Erwärmung.
Wie in jeder Krise trifft es jedoch die Schwächsten am schlimmsten. Kleinbauern können sich
den Zukauf von Futter kaum leisten. Die ohnehin prekär wirtschaftenden Wanderschäfer müssen
nicht nur zufüttern, sondern wegen der großen Hitze ihre Tiere im Sommer in den Stall bringen
oder sie notschlachten. Bei den derzeitigen Temperaturen würden Schafe auf Weiden ohne
Schatten sterben. Dabei können gerade Schäfer am wenigsten für die Krise. Sie sorgen für die
Pflege ökologisch wertvoller Wiesenflächen und produzieren lokal Fleisch und Wolle auf
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weitgehend klimaneutrale Weise. Hier sind Soforthilfen fraglos vonnöten.

Wenig nachvollziehbar ist hingegen die Forderung des DBV nach einer allgemeinen
Kompensation für die Ernteausfälle. Weder können Finanzhilfen derzeit fehlendes Futter
erzeugen, noch können sie jahrzehntelange Misswirtschaft abstellen. Landwirtschaft musste von
je her Missernten einplanen und Rücklagen bilden. Heutzutage ist aber das Hauptproblem der
Landwirtschaft, dass sie wegen Überproduktion abhängig ist von Stützungskäufen und
Subventionierungen in Höhe von zuletzt etwa 400 Euro pro Hektar, wie aus Zahlen des

Bundeslandwirtschaftsministeriums hervorgeht. Dennoch schrumpft die Zahl der Höfe
kontinuierlich, immer weniger Landwirte verwalten immer mehr Land. Ihre Organisationen
verteidigen gerade jene Flächensubventionen, die Großbauern begünstigen und am stärksten zu
Zentralisierung und Intensivierung beitragen.

Die seit Jahren beobachtete globale Erwärmung erforderte von der Landwirtschaft
Anpassungsleistungen, denen sie sich großenteils verweigert hat. Mit dem Import von Soja aus
zerstörten Savannen- und Regenwäldern trägt sie Mitverantwortung für den Klimawandel. Und
auf lokaler Ebene halten sich viele Landwirte genauso wenig an Düngeverordnungen wie an
Naturschutzgesetze. Seit Jahrzehnten verweisen Naturschutzverbände auf den Nutzen von
Feuchtgebieten. Moore, Teiche, Sümpfe und Feuchtwiesen sind nicht nur artenreich, sondern sie
wirken auch wie Schwämme. Selbst bei Starkregenfällen können sie durch ihre Struktur noch
Wasser aufnehmen, während trockene Böden es in die Flüsse und letztlich ins Meer ableiten.
Jene Flächen wurden und werden von den Landwirtschaftsbetrieben sehr aggressiv und oft
illegal drainiert und verfüllt. Abseits großer Prestigeparks konnten verbleibende Reste von
Feuchtgebieten nur durch den ehrenamtlichen Naturschutz und gegen erhebliche Widerstände
aus Landwirtschaft und Kommunalpolitik verteidigt werden. Der Landwirtschaft als Verursacher
der Zerstörung von Pufferbiotopen daher eine pauschale Entschädigung zukommen zu lassen,
hieße, die Verursacher des Schadens, der in der Fläche durch jahrzehntelange bornierte und
teils kriminelle Aktivität entstand, noch zu belohnen.

 
Für internationale Solidarität ist in dem Statement eines nationalen Lobbyverbands wie dem
DBV logischerweise kein Platz. Dass man in Deutschland stets nur harmlose Dürren erlebt,
verglichen mit denen, die großen Teilen Afrikas drohen, und dass selbst im nahen Litauen und
Lettland der nationale Notstand wegen der Dürre ausgerufen wurde, wird vom DBV nicht
erwähnt. Es geht ihm nicht um globale Prozesse oder um einzelne, tatsächlich unschuldig in Not
geratene Landwirte. Nothilfen verdienten eher die Schafhaltung sowie jene Bäuerinnen und
Bauern, die teils gegen die paradoxen Marktgesetze Feuchtgebiete bewahrten und pflegten und
die nun dennoch durch die Dürre in Not geraten sind. Eine großangelegte Umwidmung von
Flächen in extensiv beweidete Feuchtgebiete würde zwar kurzfristig zu einer Schrumpfung der
Erträge führen, diese jedoch langfristig auf eine sicherere Grundlage stellen. Die alternative
»Arbeitsgemeinschaft bäuerliche Landwirtschaft« forderte daher Ende Juli in einer
Stellungnahme tiefgreifende Strukturreformen statt pauschaler Spontanhilfen.

Ähnlich kritikabel ist die Forderung von Georg Schirmbeck, Präsident des deutschen
Forstwirtschaftsrates: Für fehlgeschlagene Baumpflanzungen sollen nach Schirmbecks Wunsch
Waldbesitzer entschädigt werden. Deutscher Wald wurde noch vor kurzem mit



Renditeversprechungen von acht Prozent verkauft, dank der Beliebtheit von mit Holzpellets
betriebenen Heizungen und Öfen und wegen des hohen Papierverbrauchs hierzulande. Wer
Rendite verspricht, trägt Risiko, das eben steigt, wenn man trotz aller ökologischen Bedenken
auf Kiefern, Fichten und die in normalen Jahren sehr profitablen Weihnachtsbäume setzt.
Verantwortungsvolle Forstwirtschaft plant mehr als fünfzig Jahre im Voraus und hat längst auf
Mischwald umgestellt.

Die Bundesregierung trägt eine politische Mitverantwortung. Sie hat die Intensivierung der
Bewirtschaftung etwa durch die Förderung von Agrodiesel vorangetrieben, von der die
Landwirtschaft profitierte. Raps- und Maismonokulturen in Deutschland produzieren mittlerweile
»nachhaltigen« Diesel für einen unangetastet bleibenden Individualverkehr. Die wirtschaftliche
Führungsmacht Deutschland hat sich insgesamt als inkompetent erwiesen, auf die seit einer
Generation wissenschaftlich dokumentierte globale Erwärmung angemessen zu reagieren.
Dieser Befund sollte sogenannten Entwicklungsländern als Warnung gegen die als
Entwicklungshilfe firmierenden Adaption der industriellen Landwirtschaft dienen.

Dass es nicht nur am Kapitalismus liegt, beweist unter anderem Israel. Dort hat man unter dem
Druck, eine eigenständige Grundversorgung zu sichern, früh die Notwendigkeit von techno­
logischen und ökologischen Lösungen erkannt und so, etwa mit der Tröpfchenbewässerung,
Fortschritte erzielt, an denen sich der Rest der Welt orientieren könnte, wenn er wollte.
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